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1) Die Klassiker

Die Klassiker begründen die Ökonomie als eigeständige wissenschaftliche Disziplin und erklären erstmals das 
Zusammenspiel von Angebot und Nachfrage.

Wirtschaftspolitik:
Der Staat kann keine positive Rolle in der Wirtschaft spielen. Laissez-faire-Ansatz: Der Staat sollte sich so weit 
wie möglich heraushalten. Preise und Löhne sollten flexibel, der Staatshaushalt ausgeglichen sein.

Erklärungsnotstand:
Weltwirtschaftskrise ab 1929: Trotz sinkender Löhne und Preise steigt die Arbeitslosigkeit weiter. Das lässt sich 
mit den Modellen der Klassiker nicht erklären.

Stabilität der 
Marktwirtschaft: 

Bei flexiblen Preisen und 
Löhnen findet die Marktwirt-

schaft ein stabiles 
Gleichgewicht mit 
Vollbeschäftigung.

Angebot und Nachfrage
Es gilt das Say’sche Gesetz – jedes 

Angebot an Gütern schafft sich seine 
eigene Nachfrage.

Arbeitslosigkeit 
Bei flexiblen Löhnen kann es keine dauer-
hafte, unfreiwillige Arbeitslosigkeit geben.

Menschenbild
Wenn Individuen Eigeninteressen 

folgen, führt der Marktmechanismus 
auch zu gesamtwirtschaftlich 

optimalen Ergebnissen („unsichtbare 
Hand des Marktes“).

Preise und Löhne
sind flexibel.

Geld
Monetäre Größen haben keine eigene 

ökonomische Funktion, 
sondern sind nur „Schleier“ vor realwirt-
schaftlichen Vorgängen. Diese werden 

durch Geld erleichtert.

Ersparnis 
hängt von der Höhe des Zinses ab. 

Ersparnisse werden automatisch über 
den Kapitalmarkt zu Investitionen.
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